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Nachrichten

Sozialhilfe
Sozialkosten erreichen in 
Winterthur neuen Höchstwert
Winterthur – Der Anstieg der Sozialaus-
gaben geht weiter. 111 Millionen Franken 
gab die Stadt letztes Jahr für Sozialhilfe 
und Zusatzleistungen aus. 51,1 Millionen 
betrugen die Ausgaben für die Sozial-
hilfe, das sind 4 Millionen mehr als 2013, 
wie die Stadt mitteilte. Für Zusatzleis-
tungen, mehrheitlich Zuschüsse für Se-
nioren, richtete sie unter dem Strich 
49,86 Millionen Franken aus. Angestie-
gen ist auch die Zahl der Betroffenen: 
Jede 20. Person erhielt Geld von der So-
zialhilfe. Der Stadtrat will nun handeln 
und prüft, ob mit einer intensiveren Be-
ratung in den ersten Monaten eine hö-
here Ablösequote erreicht werden kann. 
Denn die Chance, den Ausstieg aus der 
Sozialhilfe zu schaffen, sei am Anfang 
des Bezuges am grössten. (tif/SDA)

Umbau
Die Maag-Halle für neun 
Millionen Franken renoviert
Zürich – Die Zürcher Maag-Halle feiert 
nach fünfmonatigem Umbau diese Wo-
che Wiedereröffnung. Ende letzten Jah-
res verlängerten die Betreiber der Maag-
Halle bei der Inhaberin Swiss Prime Site 
den Mietvertrag um zehn Jahre. Bedin-
gung dafür war eine akustische und 
energetische Sanierung, die wegen der 
neuen Wohnsituation auf dem Areal nö-
tig wurde. Ab 2017 beherbergt die Maag-
Halle in ihrer Event Hall die Tonhalle, 
die während ihres Umbaus vom See in 
den Kreis  5 zieht. Der Umbau kostete 
neun Millionen Franken, den zum gröss-
ten Teil die Betreiber bezahlten. (bg)

Flughafen
Zwei Drogenkuriere  
an einem Tag verhaftet
Kloten – Die Kantonspolizei hat am 
Sonntag am Flughafen zwei  Drogen-
schmuggler verhaftet. Ein 47-jähriger 
Belgier war von Tansania nach Barce-
lona unterwegs. Er führte in seinem Kof-
fer zweieinhalb Kilogramm Heroin mit 
sich. Gleichentags wurde ein verdächti-
ger 42-jähriger Spanier im Transitbe-
reich kontrolliert. Der Bodypacker hatte 
Fingerlinge mit Kokain mit einem Ge-
wicht von 600 Gramm geschluckt. (hoh)

Zeugenaufruf
Trickdiebe stehlen 
älteren Frauen Halsketten
Bülach – Bei der Kantonspolizei haben 
sich in den letzten Wochen vorwiegend 
ältere Frauen aus dem Bezirk Bülach ge-
meldet, denen Unbekannte Halsketten 
vom Hals gerissen haben. In der Regel 
sassen die Trickdiebe zu viert in einem 
Auto mit deutschen Kontrollschildern. 
In einigen Fällen stiegen zwei Frauen 
aus, umarmten die ihnen fremden Per-
sonen und stahlen ihnen dabei den 
Schmuck. Die Kantonspolizei (Tel. 044 
247 22 11) sucht Zeugen. (hoh)

Hausdurchsuchung
Polizei findet in Wohnung 
20 Kilogramm Marihuana 
Dietikon – Die Kantonspolizei hat am  
Donnerstag im Zusammenhang mit einer 
Strafuntersuchung eine Hausdurchsu-
chung vorgenommen. Dabei fand sie 
über 20  Kilogramm Marihuana. Ein 
30-jähriger Schweizer, der sich in der 
Wohnung aufhielt, wurde verhaftet. (hoh)

Internet und Smartphone sind eine 
tödliche Kombination. SMS, E-Mail, 
Twitter, Facebook. Die neuen Medien 
töten Zeit. Sie lassen täglich Stunden 
leblos zurück. Strategien gegen das 
Vergeuden sind gefragt. Da erreicht 
uns im richtigen Moment eine automa-
tisch generierte E-Mail-Antwort: Der 
Adressat entlaste sich gerade vom 
Internetkonsum. In dringenden Fällen, 
also bei wichtigen Mails, wünscht er 
sich eine Avisierung. Per SMS. 

Aber was ist, wenn man auf die SMS 
weder per SMS noch per Mail eine Ant-
wort erhält? Wir würden kurz anrufen. 
«Haben Sie das SMS erhalten, in dem ich 
Sie fragen wollte, ob Sie meine Mail ge-
sehen haben? Nicht? Ich schick sie noch 
mal.» (bra)

Die Ecke

Teufelskreis

Nicola Brusa 
Uster

Sie sind unter all den bekannten Archi-
tekten, die auf dem Zellweger-Areal 
bauen, sicher die bekanntesten. Und be-
kamen doch nur das kleinste Grund-
stück zugeteilt. Herzog  &  de Meuron, 
kurz HdM, aus Basel, aufgefallen mit 
Werken wie dem Vogelnest in Peking, 
der Elbphilharmonie in Hamburg,  
einem Parkhaus in Miami Beach, dem 
Anbau der Tate Modern in London oder 
dem Roche-Turm in Basel.

Eingeklemmt zwischen zwei beste-
henden Industriebauten, einem Bach 
und einem Weiher, haben HdM ein burg-
artiges Wohnhaus aus rohem Beton ge-
baut. Einen Würfel, 25 Meter Kanten-
länge, 4 Treppentürme, 8 Geschosse, 
32 Wohnungen, 18 Millionen teuer. Der 
Bau ist der «Schlussstein» auf der Süd-
seite des Zellweger-Areals in Uster, hiess 
es gestern an der Begehung. Und es ist 
das erste fertiggestellte Gebäude von 
HdM im Kanton. Um Missverständnissen 
vorzubeugen: Über die Kleinheit des 
Grundstücks haben sich die Architekten 
nie beklagt. Im Gegenteil.

Alles vor Ort betoniert
Worte, die Christine Binswanger, Part-
nerin beim Basler Architekturbüro, im-
mer wieder benutzt, um den Bau zu be-
schreiben: roh, schwer, grob, unfein, 
massiv, archaisch. Sie sagt: «Es ist, was 
es ist.» Auf den ersten Blick ein ordent-
licher Klotz. Ein Monstrum, dessen Fein-
heiten entdeckt werden wollen/müssen. 
Denn: Bei aller Einfachheit und Reduk-
tion ist der Bau nicht simpel. Er ist 
durchdacht – und das macht letztlich 
seine Qualität aus. 

Die Burg, die leicht vom Boden abge-
hoben ist, setzt sich aus vier identischen 
Baukörpern zusammen, die zu einem 
Würfel zusammengeschoben wurden. 
Jeder stapelt einen der beiden Typen 
Mietwohnung (4½- und 5½-Zimmer, bis 
3500 Franken) aufeinander. An jeder 
Ecke ist ein Treppenturm angebracht, 
zugleich Erschliessung und Balkon. Die 
Türme sind jeweils leicht abgedreht. Da-
durch erscheinen die Kanten unter-
schiedlich lang, und – viel wichtiger – die 
Besonnung ist besser, und die Privat-
sphäre bleibt gewahrt. Von keinem Bal-
kon sieht man auf einen anderen. Dafür 
erlauben die Balkone den Bewohnern, 
das eigene Haus zu betrachten. Ein nicht 
alltäglicher Ausblick. 

Der Beton, vor Ort geschalt und ge-
gossen, ist das bestimmende Material, 
aussen und innen. Damit das bezahlbar 
war, mussten die Architekten auf Beton 
der zweitgünstigsten Qualität setzen. 
Fehler wurden nur dort geflickt, wo es 
technisch notwendig war. So sieht man 
das Handwerk ganz deutlich, die Ober-
fläche Bau lebt dank Unebenheiten und 
Einschlüssen. Interessant: Die Maurer 
verbesserten sich stetig, von Geschoss 
zu Geschoss wird der Beton schöner.  

Wohnlichkeit ohne Chichi 
Auch im Innern ist alles reduziert. Be-
tondecke, Stäbchenparkett, schlichte 
Badezimmer, einfache Küchen. Die Lam-
penanschlüsse in den Decken sind mit 
Korkzapfen verschlossen. Binswanger 
glaubt, es sei das Vertraute, das eine 
Wohnung wohnlich mache, nicht der 
übliche Chichi. Entstanden sind Woh-
nungen, die polarisieren. «Hier muss 
sich der Spiesser dem Bau anpassen, 
nicht umgekehrt», sagt Binswanger. Da-
für erhalten sie eben auch etwas Unge-
wohntes: zum Beispiel Kunstinstallatio-
nen vor den Liften im EG. Oder Balkone 
mit einer Dusche und einem Geländer, 
das gleichzeitig ein Kunstwerk von Erik 
Steinbrecher ist. Oder eine Tiefgaragen-
beleuchtung, die in ihrer Einfachheit ein 
Hingucker ist: Die Fassungen sind im Be-
ton eingelassen, ein Neonlichtband 
zieht sich elegant durch die Garage. 

Die Burg, übrigens, ist nicht so hart, 
wie sie auf den ersten Blick scheint: 
Ganz oben sieht man kleine Löcher in 
der Fassade. Nistplätze für Mauersegler 
und Zwergfledermäuse.

Betonburg aus Basel
Herzog & de Meuron haben ihren ersten Auftrag im Kanton Zürich abgeschlossen: ein Wohnhaus 
auf dem Zellweger-Areal in Uster. Das Gebäude ist auf den ersten Blick ein Monstrum.

Bilder Der Bau von 
Herzog & de Meuron in Uster
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Im Innern eines Treppenturms sind die Arbeitsspuren im Beton gut sichtbar.  Fotos: Giorgia Müller

Kein Chichi in den Wohnungen, dafür gibt es Kunstinstallationen vor den Liften im Erdgeschoss. 

Die Burg setzt sich aus vier identischen Baukörpern zusammen, die Türme sind  jeweils leicht abgedreht . 


